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Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Tags darauf hielt vor dem Schlößchen der altmodische

Schlitten des Forstmeisters . t r —_. ...
Rose hörte den dumpfen Klang der gesprungenen Schlitten-

glocken und —•sie war schon verwöhnt — sie empfand ihn peinlich.
Sie bemerkte es auch, wie alt,
wie verwittert der Fuchspelz war,
aus dem ihr Vater sich heraus¬
wickelte und der Fußsack, das erste
Geschenk ihrer Mutter an den
Vater . Ein Hündchen war mit
weißer Wolle auf grünen Grund
hineingestickt, aber Zeit und
Motten hatten die Zeichnung
verwischt und die Wolle zerstört.

„Na, wie geht's denn, Alter-
terchen?" Mt diesen Worten,
in die sich rauhe Zärtlichkeit
mischte, tätschelte Karsten die
Wangen seiner Tochter. Dann
kam das Entschuldigen:

„Unmöglich war es uns gestern,
zu kommen. Das Wetter — ich
erinnere mich nicht, ähnliche
Weihnachten erlebt zu haben.
Meterhoch liegt der Schnee in den
Hohlwegen. Die Post ist schon
am Mittag stecken geblieben; wrr
haben uns auch hinter dem Walde
herausschaufeln müssen, fast ver-
funken waren wir im Schnee.

Ja , ja — ein böses Wetter!
Ich bin ganz froh , daß die Tante
zu Haus geblieben ist. Sre laßt
grüßen und bittet , es zu ver¬
zeihen, daß sie nicht mitgekommen
ist. Es stimmt da Verschiedenes
in der Küche nicht . . . Krach mit
den Mägden . . . die Suse . . .
na , ich mische mich nicht hinein.
Das sind Weibersachen. Um den
Hannes ist es mir leid. Er will
gehen. Na , wir werden ja sehen.
Es wird nichts so heiß gegessen,
wie's gekocht wird . . ."

Er schwieg. Das lange Reden
hatte ihn angestrengt ; denn das
Lügen wurde ihm schwer. Diese
dummen Geschichten . . . me 5a$ Rathaus &er Stadt pirsnne, die
Wahrheit durfte er hier nicht Offensive
sagen. Wenn es auf chn an- ^
gekommen wäre , hätte er freilich
^ ^ osepha* will nicht kommen, — sie hat nicht mitgemacht ."

Er ließ sich schwer in einen Sessel sinken.
„Nun, und du Sausewind ?" . . . wandte er sich an Rose.

„Du machst ja nette Geschichten. Sieh ' mal , sieh' . - •
Seine Stimme bebte. Die Augen waren chm feucht. — Es

war seine Einzige, die er Hergel en mußte , sein Sonnenschein —

trotz allem. Wenn er auch manchmal brummte . . . du lieber
Gott . . . das gehört zum Leben wie Salz m die Luppe.

Er strich sanft über ihren Kopf. Sie hatte sich, durchtob.
von allerlei Empfindungen , an ihn geschmiegt und verbarg ihr
heißes Gesicht an seiner Brust . ^ „ .-

° Er suchte seine Wehmut in scherzende Worte zu kleiden:
Sieh ' einer mal , da wird der alte Vater wohl bald m die

Ecke müssen wie altes Eisen? Ja , ja . . . man erzieht seme Kinder
nie für sich, immer nur für andere ." , , ., ... . .

1 1 ’ , . Dann ging es chm angstlia)
durch den Kopf:

Geld wird die Sache kosten!
Im Nu war alle Rührung in

dem alten Gesicht geschwunden,
die scharfen Züge wurden noch
kantiger durch die Angst, die ihn
gepackt hatte.

Er konnte die Tochter nicht arm
in das fremde Haus gehen
lassen . . . nein . . . dagegen wehrte
sich das stolze Blut des Karsten.
Er koniite sich's aber doch nicht
versagen, eine Bemerkung zu
machen, als das Brautpaar sie
allein gelassen hatte:

„Geld wird die Sache kosten;
denn so ein Mädel braucht ja
massenhaft Kinkerlitzen, und die
Leinwand , die Betten . . . Die
gute Josepha hat ja viel in all
den Jahren zusammengetragen,
aber das wird ja wohl nicht sein
genug sein !"

Er blickte rundum in dem
vornehmen Teezimmer , in dem
sie saßen, blickte auf die feinen
Spitzendecken, das echte Leinen . ..
da fiel ihm ein, daß von der Aus¬
stattung seiner Frau noch viel
Damast und Leinwand in den
Truhen lag . Alles war fein und
zart im Gewebe, seine selige
Peppi hatte es nie gebraucht.

Er sprach davon.
Die Baronin sah ihm mit

gütiger Milde in das ängstliche
Gesicht.

„Sie nehmen die Sache zu
schwer, lieber Forstmeister. Ich
will einmal hinauskommen und
mit Frau Josepha die Lernen-

das nächste Siel der französischen schütze durchgehen. . . Auch ich
bildet. bin nicht für unnütze Geldaus¬

gaben. Es ist mein Grundsatz,

WZ? ■ÄiS
FäUen immer , wenn auch unbewußt , darüber wollen )
streitm>i?' ftora(fien bann noc£) tanae ÜBer  das GeichäkMche.
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. - , »» gofannon . . . . . . .
• <>B die » eiooljnet mit beit Soldaten Yloljen >11,d ihr Vi h »>» »
' rötzteii Teil im Stich lietze » . Tie feite » Schweine , die ftch in
dir c,anzen Gegend frei ninheririeben , wetteiferten fast mit-
einander , zuerst abgeschlachtet zu werden , und das Viehdepot
nnserer Division in Bubusinac , das in den ersten Grenzdörfern
dls herrenlose Vieh sammelte , zählte allein über 1000 Schafe
und Rinder . Dabei legen sich die dortigen Bewohner schon zu
Friedenszeiten freiwillig mehr fleischlose Tage auf , wie sie heut¬
zutage bei uns in Deutschland vorgeschrieben sind. Mais ist ihre
Hauptspeise. Aus Mais backen sie Brot und Kuchen oder rösten
die Frucht , Mais fressen die Tiere , Mais oder Kuckurutz, wie sie
sagen, ist ihr Lebenselixier, und haben sie keinen Kuckurutz mehr,
dann erst bricht die üble Zeit an . Wobei zu bemerken ist, daß die
serbischen Bewohner sich fast ausschließlich der Maisbebauung
widmen. Tie zweite Hauptspeise der Bewohner und sämtlichen
Viehzeugs ist der Kürbis . Solch eine im Ofenrohr geschmorte
Kürt iss hnitte schmeckt übrigens gar nicht übel, nur läßt die
Reiulichkeit bei der Zubereitung zu wünschen übrig . Kartoffeln
waren , zu unserem Leidwesen, fast gar nicht zu finden , und da
bei dem überaus schnellen Vorbringen die Proviantzufuhr litt,
waren wir lediglich auf Fleischspeisen angewiesen. Die Köche
mußten in den einzelnen Zügen unserer leichten Kolonne ver¬
schiedentlich um zwei oder drei Uhr morgens aufstehen, um
Hammelfleisch mit Kohl fertig zu machen, damit ihre Pflege¬
befohlenen vor dem Abmarsch noch etwas Warmes bekamen.
In den Städten herrschte eine gewisse Not , aber hier sorgten die
schnell eingerichteten Kommandanturen dafür , daß die armen
Leute aus den Feldküchen gespeist wurden.

V e l i ko s e l o war das erste Dorf , in dem die Bewohner
größtenteils zu Hause geblieben waren . Ueber jedem Toreingang
hing eine weiße Fahne , meist mit einem Blumenkranz geschmückt,
die anzeigen sollte, daß der Eigentümer sich dem Feinde willig
unterlverse . Von jetzt an begegneten uns auch die heimkehrenden
Flüchtlingszüge, die anfangs nicht so einen elenden Eindruck
inachten, wie die in Polen und Rußland . Jeder Ochsenwagen
trug seine weiße Flagge , und einzelne zurückkehrende Serben
hatten um ihren linken Arm eine weiße Binde geheftet, die sie
sorglich hüteten . Wie wir hörten » hatte die serbische Heeres¬
leitung die Landeseinwohner zum Umkehren und friedlichen
Ergeben genötigt , da sie im Gegensatz zu der russischen rechtzeitig
erkannte, daß die unzähligen Flüchtlinge die Truppen in den
schwierigen Bergstraßen aufhalten und dadurch eine vorzeitige
Katastrophe herbeiführen könnten. Wir sind hinfort mit der
serbischen Bevölkerung sehr gut ausgekommen. Sie zeigten sich
init wenigen Ausnahmen über die notwendigen Requisitionen
nie ungehalten , halfen den Soldaten freiwillig beim Hühner¬
rupfen oder -schlachten und waren dankbar, wenn wir ihnen
aus unseren Küchen zu essen gaben. Sehr reich waren sie an
kupfernen Kesseln und Behältern , und in den Dörfern und Städten,
>vo solche kupferne Gegenstände herrenlos oder im Ueberfluß
vorhanden waren , wurde dieses wertvolle Metall von besonderen
Kommandos gesammelt. An Feldfrüchten besitzt das Land eine
ungeahnte Fülle . Der fette Boden ist äußerst ertragreich, und
nur seine Bearbeitung läßt , wie mir Kenner der Landwirtschaft
versicherten, sehr zu wünschen übrig . Der Bauer quält sich nicht
sonderlich ab, zumal ihm meist nur die primitivsten Geräte , wie
hölzerne Pflüge usw., zur Verfügung stehen. Wälder sind dagegen
nur in spärlichem Maße zu finden . Hier muß der Mais wieder
herhalten , und da sind es die abgeköri.ten Maiskolben, die ein
ausgezeichnetes Feuerungsmaterial abgeben, während die langen,
holzigen Halme denl Vieh als Rauhfutter dienen. (Schluß folgt..

heiterer aus dem Kriege von 1870/71.
Von W. K. (Nachdruck verboten.)

I.
Ueber die Erlebnisse, die die Millionen tapferer Streiter

unseres Heeres und der Marine in dem nun schon so lange wäh¬
renden Kriege zu verzeichnen hatten , sind Mitteilungen , teils
kürzer, teils länger , bereits im Druck erschienen. Aus all' diesenAufzeichnungen kann sich derjenige, der hinter der Front an der
Ausrechterhaltung des Wirtschaftslebens beteiligt ist, ein Bild
machen, wie es draußen auf den Schlachtfeldern und in den
Schützengräben aussieht. Die Kriegserlebnisse-Literatur ist in der
Tat schon ins Unermeßliche angewachsen. Sie wird noch weiter
steigen. Wir brauchen denl nicht gram zu sein. Im Gegenteil,
wir können uns freuen , daß aus diesem gigantischen Ringen der
europäischen Völker so viel Gegenwartserlebnisse
verzeichnet werden. Denn gerade darin , daß die Geschehnisse
aus der Gegenwart heraus niedergeschrieben werden , liegt der
große Wert . Die Zeitungsartikel , Broschüren und Bücher werden
dereinst für den Geschichtsschreiber von unermeßlichem Werte sein.

In dem Deutsch-Französischen Kriege von 1870/71 hat man
leider darauf nicht so großen Wert gelegt. Das mag verschiedene
Ursachen haben . Welche Fülle von Material dadurch verloren
gegangen ist, liegt auf der Hand . Vor einigen Jahren hat nun
der Landrat des Kreises Bochum Kriegsbricke von 1870 sammeln

erauSaefleti !_
freu Gesagten _ _ _ _ wv w w

in anderen Kreisen Nachahmung ' gesunden . Mit „ te» De» ,
nun sestzustellen , das; man letzt von Ansang an daraus v-dcich.
genommen hat , Feldpostbriefe zu sammeln , um sie spater ent¬
sprechend verwerten zu können.

Blättert man heute in dem Heldenbuch jener Tapferen von
1870, so wird man in den Zeilen , so schlicht und einfach sie auch
anmuten mögen, mehr Interessanteres finden , als in manchen
dickleibigen Geschichtswerken. Daß in den Erlebnissen auch recht
viele heitere anekdotenhafte Geschehnisse verzeichnet sind, versteht
sich von selbst. Es sei gestattet , einige derartige Erlebnisse hierwieder zu geben.

* * *
Nach der Schlacht von Colombey waren wir auf Vorposten

kommandiert. Da es sehr heiß war , benutzten wir die freie Zeit
zum Baden in einem nahe gelegenen Tümpel der Mosel. Als
wir gerade im Wasser waren , hieß es plötzlich: „Der König kommt !"
Hals über Kopf stürzten wir aus dem Wasser, um unseren König
zu sehen. Schon kam er angefahren , mit ihm der Kronprinz,
Bismarck, Roon und andere . Da stellten wir uns neben der Chaus¬
see stramm hin, der eine in Uniform , ein anderer in Hose und Hemd
usw. Unser wachthabender Offizier, Leutnant Hesse, der vor
der Feldwache in Hemdsärmeln saß, konnte sich in der Eile nicht
mehr in die Uniform werfen und mußte im genannten Kostüm
Meldung machen. Der König lachte herzlich über diese komische
Situation und sagte freundlich zu seiner Umgebung : „Die Leute
verzagen nicht, auch wenn sie dicht vorm Feinde stehen."

* * *
Wir rückten in Straßburg ein, wurden in einem großen Gast¬

hause einquartiert und erhielten als Lagerstätten Matratzen , die
vor uns die französische Besatzung gebraucht hatte . Wir waren
in froher Stimmung , unsere müden Glieder auf solch tadellosen
Unterlagen ausstrecken zu können. Aber wir hatten die Rechnung
ohne die — Läuse gemacht, die in den Matratzen saßen. Mit
dem Schlaf war es so recht nichts. Am anderen Morgen hatten
wir Appell. Als unser Hauptmann sich der Kompagnie näherte,
rief er schon von weitem dem diensttuenden Leutnant zu : „Aber,
Herr Leutnant , warum steht die Kompagnie nicht still?“ Prompt
erfolgte die Antwort : „Verzeihen , Herr Hauptmann , die Leute
haben Läuse."

. . . So war ich nun ganz allein und fing an zu laufen . Wie
ich mich umsah , verfolgten mich 15 bis 20 Franzosen , die vordersten
merkwürdigerweise ohne Gewehre . Sie hielten die Hände aus¬
einander und schrien „Hurra , hurra ". Da faßte mich die Wut,
ich blieb stehen, drehte mich um und schoß dreimal dazwischen,
bis mir beim vierten Schuß leider das Gewehr versagte. Die
Franzosen waren verdutzt stehen geblieben ; werden mir alsdann
aber Wohl einige Kugeln nachgesandt haben ; denn ich entdeckte
nachher, daß meine Helmspitze von hinten durchschossen war . Auf
der Chaussee kam ich an eine Steinbude , wo eine Rote -Kreuzfahne
ausgehängt war . Ich fand dahinter einen mir bekannten Lazarett-
aehilfen mit Verbinoen beschäftigt. „Tedor , ek glöv, ek bliv bi
oi". Worauf dieser fragte : „Büsse denn verwundet ?" „Ne."
„Dann mak, dat de wäg kömmst!" Und das tat ich auch.* *

*
Einen Spaß erlebten wir bei Dijon . Jeden Morgen wurden

zwei Stunden lang Pferde bewegt . Alle, bis auf das des Tier¬
arztes waren dabei. Da hieß es : „Lange , nach Arz sur Tille
zum Abteilungsbureau ." Einundeinehalbe Stunde in der ledernen
Buxe marschieren, das war böse! Also der Gaul des Tierarztes.
Er wird gesattelt, geht ganz gut , bis bei einer Kneipe im nächsten
Dorfe das Scheusal nicht vom Platze will. Da kommt der Wirt
lächelnd und bringt einen halben Schoppen Tresterschnaps. Was
soll ich tun ? Hinunter trinken. Drei Sous . Weiter . Im nächsten
Dorfe dasselbe Schauspiel. Betrunken konnte ich nicht nach der
Abteilung kommen, also wegschütten. Im dritten Dorfe ebenso.
Daher das Lachen der Umstehenden, als ich den Gaul bestieg.
Auf dem Abteilungsbureau lachte man über das Stückchen. Man
kannte den Rummel . Nun zurück. Bei der Wirtschaft absteigcn,
das Pferd an den Zügel nehmen und vorbei, bei allen drei Wirt¬
schaften. Im Quartier ging das Gelächter los . Dem Gaul ging
es , wie es vielen Fuhrmannspferden geht ; die kennen die An¬
haltestationen.

* -I- *
Nach etwa einstündigem Marsche ging plötzlich eine freudige

Erregung durch unsere Reihen , denn der Kronprinz sprengte
heran und begrüßte uns mit einem herrlichen „Guten Morgen,
Grenadiere !" Er rauchte wie gewöhnlich eine kurze, hölzerne
Pfeife , den ledernen Tabaksbeutel hatte er auf der Brust hängen
Plötzlich erblickte sein Auge einen Grenadier , der auch eine solche
hölzerne Pfeife rauchte , und er stellte die Frage : „Landsmann,
sollen wir nicht mit unseren Pfeifen tauschen?" Gelassen sah
ihn der Grenadier an und erwiderte : „Nein , königliche Hoheit,
dieses Pfeifchen hat bei mir schon manchen Kummer verscheucht,
es ist mir lieb und wert ." „Na , dann ist nichts zu machen," war
die Entgegnung des Kronprinzen , und er ritt weiter.
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oexictiwunbeu, Schneehngei tüxmen sicl, an tstrex ©teile , ©ve?baut eine Weile darüber bin ; es lallt ihr ein Tag em, da üe das
Leben das erstemal gestreift mit Heister Welle. ^ . .

Ein tiefes Rot steigt in ihre Wangen nnd wngsam wendet
sie sich dem Walde zn. Feierlich liegt er tm Schnee vergraben,
die Bänme starr , stnmm nnd wartend . ^ . , ...

Ein schmaler Weg führt durch den Wald . _ Rose kennt ihn,
Rose ist ihn unzählige Male gegangen , tm Sommer und im
Winter . Er führt zur Försterei . Da fallen thr plötzlich des Valets
^Öoxtc ein *

„Wird' ihm halt die Lieb' aufigangen sein . . -«
Die Töchter des Försters sind m ihrem Alter . Vielleicht hat

Foseph hier sein Herz verloren ? Sie will sich gleichgültig dazu
stellen, aber es ist etwas dabei, das sie traurig macht.

Der Joseph . . - nun ja . . . wir sind doch zusammen Mvß
geworden . . . immer wie Geschwister gewesen . . . und kein bißchen
^ ^ Sie^ geh/ "durcĥ den verschneiten Wald langsam auf dem
schmalen Pfade weiter . Es dun-
leite schon. Der Vollmond stieg
am frostigen Himmel auf , da
stand sie vor der grünen Pforte
des Forsthauses , auch diese war
arg verschneit. Es war wohl
stundenlang hier niemand aus-
und eingegangen.

Zögernd legte sie ihre kleine
Hand auf den Drücker; m dem¬
selben Augenblicke wurde die Tur
von innen aufgemacht.

Joseph trat heraus . Er führte
zwei lustig kläffende Hunde an.
der Leine und trug die Flinte
an grünem Gurte über dem
Rücken. „ ,

Als er Rose sah, gmg em
heißer Schreck durch seine Glieder,
seine Augen wurden weit und
dunkel. Er blieb oben auf der
Treppe stehen, sprach kein Wort,
sah Rose wie eine Erscheinung an.
War es Mondlicht, das seine Ge¬
stalt so schön und stattlich aus dem
grünen Türrahmen hob ? War
er gewachsen, seit Rose ihn das
letztemal gesehen? War seine
Stirn höher , sein Haar dunkler,
der Blick seiner Augen tiefer ge¬
worden?

Ein anderer stand vor ihr als
der Spielgefährte ihrer Jugend;
ein anderer . . . und doch derselbe.
Es sprach aus seinen Augen zu
ihr die alte Treue.

Da flutete es hermatfroh durch
ihre Seele . — Alles, was sie m
den letzten Tagen- gedrückt und
traurig gemacht hatte , floß m
der Kinderzärtlichkeit zusammen,
die oft , ach, so oft , in sein Ohr
gedrungen , wenn die kleine Rose
vor irgend etwas erschrocken war.

..Mir war so bange nach du,

ba ■fya.'bew

Joseph !« Ueberrascht, ja bestürzt sah er
die Hand nach ihren kleinenEs zuckte in seinem Gesicht,

sie an . Uiiwillkürlich streckte er

W & fibtf 'Ä ' .SÄ T« P»°S .,-N und ,. ,
zu ihm auf ; ihr weißes Gesicht lag im Schatten Es war dw alle
Rose, im hechtgrauen Jäckchen, das aus ihres Vaters wcaniei
gearbeitet worden war . Die alte Rose, und doch . . . der Rmg
« Ä ’Ä ’SÄSt « <*
N »?n" Ä ^ 'd°r § .nÄ'
sprangen : ^ „ ...

Mê TieÄ^ legwi/ sicĥ gehmsam zu seinen Füßen nieder,
wedelten mit der Rute , saheii zu ihrem Herrn und wieder zu Rose

ß '-AÄ .K 'k-'LLVS K
flen: fö}e bu  siehst. Ich wollte Lenchen und Therese besuchen,

und sie zu Hause?«

V\\ t >c \ \ SSicvib « o\ V\\ yvV.. . . t>a 'toemw.y w\efc>t vocWcx. . *>Ve .-q
toaxten t 'övmen . . . bex alte <2>d)\vbext txawx . .
telne< ^| lt a^ ' Stanlbeint — dachte Rose äxqeriich . . "

mnn . bann will ich ein andermal wiederkornmen . Was
machst du aber hier den ganzen Tag ? Man siehst dich za garmcht

E ^ üwbewntzte Traner klang durch ihre Worte . - Ein halbes
Leben hatten sie zusammengelebt, gespielt, gelacht, sich gezank.
und wieder versöhnt, wie zwei Geschwister, ^ hr Vertranter
war er gewesen in Freud ' und Leid. So etwas vergißt sich mch.

Wieder hatte er lauschend den Kopf gehoben — aber er be¬
sann sich rasch. Der Ring an ihrem Finger , wie der blitzte —
die Braut eines andern stand vor chm. Er hatte kein Recht an
sie batte sich seines Rechtes begeben wie em Feiger!

’ " stch vertrete Schubert liier und bin im Dienst , sagte er
kübl 'lüftete sein Hütchen, vor. dem so keck die Adlerfeder schaute,
pfiff den Hunden und ging seitwärts an den Wald , auf unge¬
bahntem Wege. g^ fe sah chm nach, verwundert,

verärgert . Was sollte das be¬
deuten ?» , .

Unschlüssig stand sie, warf einen
Blick auf die grünen Fensterläden,
durch deren herzförmigen Aus¬
schnitt ein Lichtlein fiel. Und da
ging es ihr durch den Kopf:

Der Vater hat recht, verliebt
wird er sein . . . ja , ja verliebt.
In Lene oder in Therese ? Beide
sind schön —- beide.«

Und es war ihr , als habe Jo¬
seph ein Unrecht an ihr be¬
gangen.

Niedergeschlagen
schüchtert ging sie
war es , als habe
etwas genommen . .
sonst so lustige Rose kam ins Nach
denken und grübelte dem Schicksal
nach, das in einem Atem gibt
und nimmt.

* * *

Langsam schritt sie durch den
mondhellen , schneeigen Wald,
langsam durch das Dorf , das still
und einsam lag , kaum, daß das
Bellen eines Hundes , das Brüllen
einer Kuh, die tiefe Ruhe störte.

Es war noch nicht spät , aber
der Bauer spart das Licht und
sammelt sich gern nach altem
Brauche um den Schein des
Herdfeuers . In dünnen Säul-
chen stieg der Rauch aus deu
inederen Schornsteinen auf — es
roch überall brandig , nach Holz
Endlich war auch das Dorf durch¬
schritten, weiß und weit lag du
Ebene vor ihr , flimmernd der
Schnee in Tausenden und Aber¬
tausenden von Sternen , grau
im Forst und Eis die Donau . . .

Düster und dunkel lag das
Sckloü in Schnee gehüllt der Park , unter einer Eisdecke versteckt
Bis dünne Wässerlein, das sonst so.lustigl zur Donau ŝprang-still, starr, aber doch nicht tot , nem , nicht tot ! Em S .mrer wno
kommen und den Frost überwinden.

und ver-
heim . Ihr
ihr jemand
diese kleine

Die Ruinen der durch Granatfeuer;erftörten«irche in Roq«

ilnd er kam, kam rascher als sonst, der Frühling , kam mit
Sang und Klang , mit Farbewust und Sonnenschem^ mit stitze

liSen flochten Kränze aus Maiblumen nnd ^sangen:
„Kuckuck, Kuckuck, ruft 's aus dem Wald . . .«
Rase iana nicht. Ihr Hochzeitstag war nahe . Unruhe.

1 wenden , wenn anvrobiert wurde.



^ „ nuf &c<f. <3ie füllten an beut alten <&ct)Toß Vorbei;
grau , verwittert , wie ein grämtidfer SBogel , tauchte eä attS betn
(Sfr ün ber Sßart &äume. Aber Rose winkte fröhlich hinüber , winkte
auch den Eichen zu, die oben auf betn £tilget an bet Parkmauer
standen, ohne zu ahnen , baß dort eine Entscheidung gefallen war,
inhaltsschwer für ihr ganzes Leben. ^ .

Einsam lag das Gelände , die Auen und die Wälder,- aber die
Einsamkeit, die Ruhe der Donauufer , drückte Rose nicht — sie
führte sich so eng mit allem hier verbunden , fühlte sich so glücklich.
Ihre Seele war so leicht wie der Flügelschlag des Falters , der
über die Auen gaukelte. Aus dieser Freude heraus grüßte sie
ihre Heimat.

Die Freude und die Riche ihrer Seele lagen in ihren klaren,
braunen Augen. Blicke flogen ihr zu, man drängte sich in ihre
Nähe ; bald war sie umringt von Mitreisenden . Lustiges Plaudern
ging hin und her . Neben ihr stand eine Fraii von hohem, schlankem
Wuchs. Ihr Gesicht erinnerte an die Bilder Tizians . Groß,
tiefdunkel waren ihre Augen ; wenn sie sprach, hob sie die Arme
zu schöner Geste. _ a

Rose fühlte sich von der Fremden seltsam angezogen. Das
fremdartige ihrer Erscheinung reizte sie, zwang sie immer wieder
in ihre Nähe. So konnte
es kommen, daß sich
Roses Schleiertuch in
dem Knaus des kleinen
Schirmchens der Dame
verfing. In den Edel¬
steinen., mit denen er
geschmückt war , blieb
es hängen.

„O, Verzeihung !"
entschuldigte die Frem¬
de sich, die mit dem
lebhaften Spiel ihres
Schirmchens die un¬
freiwillige Haft herbei-
geführt hatte.

Rose versuchte, es,
sich frei zu machen. Sie
zog die Handschuhe aus
uno nestelte mit ihren
Fingern an den Spitzen
ihres Schultertüch-
leins . Wie sie den
Kopf gebeugt hält,

- sieht sie den über¬
raschenden Ausdruck
der dunklen Augen
nicht, die wie gebannt
auf ihrem Mnge ruhen;
so etwa , wie wenn
man altbekanntes,
halbvergessenes plötzlich
wieder sieht. Unver¬
wandt blickte die
Fremde auf Roses

- schlanke Hand:
iHtTlQ. . . jic

täuscht sich nicht . . . solch kostbare Steine sind selten ! Sie halte
den Ring bekommen von dem serbischen Fürsten , dem sie in der
Fremde die Lieder seiner Heimat gesungen. Sie hat ihn vcr-
schenkt, den Ring , an den Mann , den sie geliebt, von dem sie
kick, wieder geliebt wußte . . . Sie hatte ihn lange nicht gesehen,
lange nichts von ihm gehört. In Amerika, dem Lande der goldenen
Ernte für Kunst und Schönheit , hatte sie den Winter verbracht,
den Freund ihres Herzens noch nicht gesehen; aber der Ring,
den sie ihm gegeben, der schmückte jetzt die Hand des schönen
Kindes mit den jungen frommen Augen.

Das kann mein Ring nicht sein — ich muß mich täuschen . .
Brennend wird ihr Blick. Der Schirm wird frei.
Rose hebt den Kopf.
„Ich danke!" hört sie die Fremde sprechen, und dann —-

sie glaubt zu träumen — „Der Ring . . . gnädiges Fräulein , darf
ich ihn einmal näher . . . ich meine , ganz nahe betrachten?

Rose findet die Bitte dreist, sie kennt die Dame nicht; aber
sie kann sich ihrem zwingenden Blick nicht entziehen. Sie streift
den Ring vom Finger und reicht ihn zögernd hin:

„Mein Verlobungsring ; ein altes Erbstück."
„So . . ." ein klingendes Lachen machte Rose verwirrt:
Zweifelt die Dame an ihrem Wort?

(Fortsetzung folgt .)

Srrschoffene betonierte Unterstände unserer Truppen, die zuerst verloren, dann aber zurück-
erobcrt wurden.

Walter Kaulfutz.
(Nachdruck verboten .)

Die Einjährigen der Kompagnie saßen zusammen. Heimat¬
erinnerungen wurden ausgetauscht. Es wurde gescherzt und
wurde gelacht. Noch einmal schäumte der junge Lebensmut
über . Morgen , ja morgen da würde es anders sein, da trat der
rauhe Krieg in seiner ganzen Schaurigkeit an sie heran . Es war
etwas Großes geplant . Ein Vorstoß, der mit Wucht ausgeführt,
zum Sieg führen würde . Da kam es zum Sturm , den sie alle
mitmachten , aus dem sie aber nicht alle zurückkehrten.

Der Einjährige Unteroffizier Heinz Waiden saß abseits in
Gedanken. Er hatte den Oberkörper nach vorne gebeugt und
auf die auf den Knien ruhenden Arme gestützt. Dabei sah er
unverwandt auf den Ring an seiner Hand.

„Na, Kamerad , so verträumt ?"
Fred Fichtenstein war herangetreten , hatte den Kameraden

auf die Schulter geklopft und sich schließlich zu ihm niedergesetzt.
„Willst du mir nicht endlich einmal erzählen, was es für

eine geheimnisvolle Bewandtnis mit dem Ringe hat ? Schon
öfters machtest du Andeutungen , wolltes aber nie mit der Sprache

heraus ."
Heinz Waiden hob

die Hand und ließ das
helle Sonnenlicht auf
den Stein fallen . Es
war ein runder , matter
Opal , in dessen Mitte
ein Schlange mit
zischender Zunge zu
sehen war . Ein ein¬
facher goldener Reif,
der in zwei Klauen
auslief , die den Stein
hielten , machten den
ganzen Ring aus.

„Höre, Kamerad.
Nie habe ich das Ge¬
heimnis gelüftet , das
über diesen Ring lagert,
aber da ich morgen
ganz sicher mein Leben
lassen werde, so sollst
du's erfahren , damit
du mir den Wunsch er¬
füllen kannst, an meine
Angehörigen zu be¬
richten, daß das Schick¬
sal sich an mir ebenfalls
erfüllt hat ."

„Mensch, du machst
michwirklich neugierig,"
sagte Fred und schob
seine Kiste, die ihm als
Stuhl diente , näher an
seinen Freund heran.
„Erzähle !"

» „Dieser Ring " —
begann Heinz Waiden — „ist ein altes Erbstück in unserer Familie.
Wie alt er ist, vermag ich nicht einmal zu sagen. Nach altem Brauch
gehört er jedesmal 'dem ältesten Erben männlicher Linie. Aber,
wer ihn trägt , ist ein Kind des Todes ." ^

Fred Fichtenstein lächelte, aber er unterbrach den Freund
nicht. Geheimnisvolle Geschichten hörte er gern, denn sie ver¬
treiben die Zeit und regen den Geist so mäßig an.

„Du lächelst. Hm, aber es ist so, wie ich sage. Meine drei
ältesten Brüder , die den Ring nacheinander getragen haben , sind
keines natürlichen Todes gestorben. Kurt , der Erstgeborene,
fiel einer Eingeborenen -Meuterei in Südamerika zum Opfer,
Fritz, der zweite, verlor bei einem Schiffsunglück sein Leben und
Herbert , der dritte , fand bei einem Duell seinen Tod . ‘

„Das einfachste wäre da, mein lieber Kamerad , wenn du
den Ring auf die Seite legtest. Dann machtest du dir keine Ge¬
danken und — das Schicksal könnte sich nicht an dir erfüllen ."

„Das ist nicht möglich." , _ .„
„Aber nichts ist einfacher als das . -—- Nun , sage mal , wie ist

der Ring immer wieder in den Besitz eurer Familie gelangt,
wenn die Träger fern der Heimat und unter besonderen Um¬
ständen ihren Tod fanden ?"

„Fa , siehst du, darin liegt das Geheimnisvolle . Der Ring
besitzt eine große Macht. Weder in Südamerika ging er verloren,
noch versank er mit auf dem Meeresboden . Genug , er kam
immer wieder zu Hause an . Und das ist mein Wunsch und meine
größte Bitte an dich, wenn ich gefallen bin, sende den Rmg meinen
Angehörigen. Versprichst du mir das ?" ,

„Selbstverständlich verspreche ich dir gerne , ,ede Bitte zu
erfüllen . Aber ick, weiß, cs wird nicht nötig sem.
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v 8a£,ft — lenkte Heinz Walden wieder ab — „soeben
den Rat , den Rrng einfach nicht zu tragen , und dern Geschick zuentgehen." '

„Ja , natürlich."
„Dann tritt noch ein viel größeres Unglück ein. Mein Urgroß-

Vater tat jenes . Eine Seuche raffte seine ganze Familie fort,
nur der Mste Sohn blieb am Leben. Auf dem Sterbebette
des Vaters mußte er versprechen, den Ring zu tragen , da es
besser sei, wenn nur einer dem Verhängnis zum Opfer falle,
als ein ganzes Geschlecht."

Fred Fichtenstein war aufgestanden.
„Kamerad , das ist sehr unterhaltend gewesen, was du er¬

zähltest, aber ich glaube nicht daran ."
„Du zweifelst?"
„Ja ."
„In einer alten Familienchronik unseres Hauses macht

eine alte Vorfahrerin unseres Geschlechtes Mitteilungen über den
Ring . Sie verkündet darin alles so, wie es eingetroffen ist und
wie es — des bin ich sicher — weiter eintreffen wird . „Das mit
dem Ring verbundene Geschick wird sich erfüllen bis . . ." So
steht in der Chronik zu lesen, da bricht sie an jener Stelle ab.
Durch irgend jemand ist diese Seite zerstört worden ."

„Vielleicht haben die Rc " en daran genagt oder der Jahre
der Zeit —" -

. .'eu "nü t cn © runbTbtc toläjttaen WetbunciertT
tomtnanbeur , bio Ulclou tehu -v Slametabcn ß Mm v,
tonnten . Söalycctib l)iex b « 3 Leben bc3 einen — nnb aurti Seiin Gefahr waren . 1 '

Vorsichtig horchte er ans . Jetzt mnstte der Feind doch heran
sein , um zu sehen , wer sich hier herumschlich . Ader alles blieb
ruhtg . Das ließ den Wunsch zur Tat werden . Mit einem kühnen
Satze über den Graben zurück. . . Da , wieder die todbringenden
Kugeln. Diesmal hatte wirklich eine den Körper des Unter¬
offiziers getroffen . Heinz Walden faßte nach der Schulter , aus
der es warm hervorquoll . -

Im Lazarett schlug er die Augen auf . Eine Schwester eilte
fort , es zu melden. Nach einiger Zeit erschien der Bataillons¬kommandeur.

„Nun , Unteroffizier , Sie haben sich ja außerordentlich tapfer
gezeigt. Ihre dienstliche Meldung haben wir in Ihrem Notizbuch
gefunden . Sie war für uns von großem Werte . — — Wie,
Sic wissen noch nicht? Wir haben zehn feindliche Armeekorpsgeschlagen.

Der Verwundete lächelte beglückt.
„Aber mir fehlt noch manches in dem Bericht. Als wir Sie

fanden , waren Sie am Ende Ihrer Kräfte . Der Gefreite , der
Ihnen sein Leben verdankt, ist wieder « if den Beinen , auch niik
Ihnen steht's nicht schlimm. Nur die Entkräftung . Na ja , Siehaben viel Blut verloren ."

Eine Ordonnanz trat
ein und unterbrach die
Unterhaltung.

„Der Herr Unter¬
offizier Walden wird
sofort zum Herrn Ba¬

taillonskommandeur
befohlen."

Zwei Hacken klapp¬
ten zusammen, der

-Bursche machte kehrt
und die beiden Unter¬
offiziere sahen sich, von
ihren Kameraden , die
aus dem Nebenraum
herbeigekommen wa¬
ren , umringt . - -

Eine Stunde später
schlich Heinz Walden
mit einem Gefreiten
hinaus in die Nacht.
Er war als besonders
guter Patrouillen¬
gänger bekannt. Und
da es diesmal etwas
ganz besonderes zu e.*
künden galt , hatte man
ihn zu dem gefährlichen
Gang auserwählt . Er
selbst hatte sich den
Gefreiten zu seinem
Begleiter ausgesucht,
einen jungen Menschen,
dem er sehr gewogen
war.

Unter den schwierigsten Umständen waren die beiden Soldaten
durch die Vorposten des Feindes gelangt und befanden sich be¬
reits inmitten der Hauptlinien des Gegners . Heinz Walden
notierte eifrig und machte sich kurze Skizzen. Das Ergebnis des
Erkundungsganges war über alles Erwarten gut ; jetzt war die
Hauptsache, das gewonnene Material auch zurückzubringen,
was gefährlicher geworden war , da der Tag schon leicht zu grauenbegann.

Auf allen Vieren kriechend hatten sie sich bis an die vorletzte
Vorpostenkette zurückarbeiten können. Dort waren sie vom
bisherigen Wege abgewichen, um schneller ihr Ziel zu erreichen.
Alles war gutgegangen . Jetzt mußten sie jedoch aus dem deckenden
Hohlweg hinaus und eine Höhe passieren. Dies wäre ohne
Fährnis geglückt, wenn nicht ein Graben zu überspringen ge¬
wesen wäre . Dabei würden sich ihre Körper vom aufhellenden
Himmel im Hintergründe abheben und dann mußten sie gesehen
werden . Wie Heinz Walden vermutet hatte , so kam es. Er
und der Gefreite richteten sich zum Sprung auf . Im selben
Augenblick prasselte eine Salve auf sie nieder . Die feindlichen
Posten hatten sie bemerkt. Als Heinz Walden sich auf der anderen
Grabenseite im tiefen Morast wiederfand , fehlte der Gefreite.
E^ nurßte also zurückgeblieben sein. War er getroffen worden?
tlnd lag nun ausgestreckt zum ewigen Schlaf in Feindesland?
Heinz Walden mußte zurück, den Kameraden durfte er nicht im
Stiche lassen.

Da fiel ihm der Ring ein. Jetzt also würde sich das Schicksal
auch an ihm erfüllen . Wohl hatte er es in der Hand, es von sich

Ruinen«Ines vollständig zerschossenen Dörfer in der Gegend von psronne.

Heinz Walden suchte
die Geschehnisse sich
zurückzugewinnen. Ja,
richtig, als er über den
Graben zurücksprang,
traf ihn eine Kugel.
Nach vieler Mühe fand
er den verwundeten
Gefreiten , hatte ihn
dann in ein Gebüsch
geschleppt, wo er ihn
und sich selbst verband.
Unter unsäglichen Mü¬
hen war es ihm dann
geglückt, bis zu seiner
Stellung zurückzuge¬
langen . Er konnte noch
auf die Notizen in sei¬
nem Taschenbuch Hin¬
weisen. Dann mutzte es
vorbei gewesen sein.
Auf weiteres konnte er
sich nicht mehr ent-
sinnen.

Der Bataillonskom¬
mandeur hatte sein
Eisernes Kreuz von sei¬
ner Brust genommen
und dem tapferen Un¬
teroffizier auf das weiße
Hemd gelegt. — —

Als Heinz Walden
wieder auf den Beinen
war , traf er als ersten
Fred Fichtenstein.

„Na, Kamerad , da sind wir ja noch."
Heinz Walden verstand die Anspielung.
„Nun , damit ist mein Schicksal noch nicht besiegelt."
„Doch. Du bist gegen die verderbliche Macht des Ringes

gefeit. Du hast den Bann gebrochen."
Mit offenen , erstaunten Augen starrte Walden den Sprecheran.
„Wie meinst du das ?"
„Ich habe über deine Erzählung nachgedacht, als ich von

deiner Tat hörte und da bin ich zu der Ueberzeugung gekommen,
daß die Fortsetzung in eurer Familienchronik heißen muß : „Das
mit dem Ring verbundene Geschick wird sich erfüllen , bis einer
der Träger eine große  Tat vollbracht hat , eine edle Tat ."

„Und du meinst . . . ?"
„Daß d u diese Tat vollbracht hast." ■—■— —• —• — —
Dumpf dröhnte von fernher das Gebrüll .Per Geschütze. . .

Spruch.
Laß ab , mein Herz, von Klagen und Sehnen —
Es scheint die Sonne durch Regen und Tränen:
Es ist kein Leben davon befreit,
Ein jedes hat seine Regenzeit,
Und Tage tief und traurig.
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Bon Dietrich H o n k e.
(Nachdruck verboten .)

I.
. . . . Das serbische Intermezzo liegt mm hinter uns ! Kurz,

wenn auch nicht schmerzlos, war die Operation , die wir vorzu¬
nehmen hatten , und wenn wir an die srebenwochrge Episode
zurückdenken, so können wir uns fast eines Bedauerns nicht er¬
wehren ! Wir haben die schweren Kämpfe gegen die Russen rn
allen Phasen miterlebt , lernten die Schmerzen des Krieges rn
Ostpreußen , Polen und Galizien kennen, wir machten den ge¬
waltigen Siegeszug von Jaroslau über Rawa -Ruska und Eholm-
Wlodawa bis Brest-Litowsk mit , wir trieben die abgehetzten
Russen bis tief in die Pinsker Sümpfe hmem und hatten zumeist
selbst unerhörte Strapazen und Mühseligkeiten zu erdulden,
aber in dem dreimal verwünschten Serbien hat es uirs doch ge¬
fallen ! In welch düsteren Farben war uns der neue Gegner
geschildert worden ! Allerdings , ein übler Vorgeschmack wurde
uns in dem südungarischen Dorf K ar as , es ze no zuteil
wo wir zum erstenmal nach der langen Bahnfahrt ms Quartier
giiigen. Die Einwohner in dem Viertel , das uns zugewiesen
war , wann zum größten Teil serbischer
Abstammung, redeten miteinander ser¬
bisch und ließen uns deutlich fühlen,
daß wir recht unwillkommene Gaste
seien. Darob wurden wir natürlich auch
etwas borstig, und nur die Tatsache, daß
die k. und k. Gnadensonne auch über
diesen Grenzvölkern scheinen müsse, ließ
uns alle die Regeln peinlich beobachten,
die in Freundesland geboten erscheinen,

e wirklich Sonne bescherte uns aber

Mst Wedel,
der Vorsivende des Deutschen Patioual -Ausschusses

zur Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens.

Die _ - - . -----
herrliche Tage der Ruhe , und eine milde
Luft ließ uns das eisige und schneeige
Wetter jenseits Brest-Litowsk, das dort
schon frühzeitig im September einsetzte,
wieder vergessen. Eigentliche Ruhetage
waren es allerdings nicht, die uns hier
festhielten, denn die gewaltige und be¬
wunderungswürdige deutsche Organisa¬
tion , die den serbischen Feldzug schon
seit langem bis in die kleinsten Einzel¬
heiten hinein vorbereitet hatte , hieß uns
tagtäglich so viel schaffen, daß wir wohl
ausgerüstet die Donau  überschreiten
konnten. Da bekam die Infanterie eine
vollkommen neue Ausrüstung , Gebirgs¬
artillerie - und Maschinengewehrab¬
teilungen und Tragtierkolonnen wurden
xebildet, die schweren deutschen Mum-
tions - und Proviantwagen gegen zwer-
spännige , leichte landesübliche Fahrzeuge
eingetauscht, und zu unserer Hilfeleistung
wurden uns 60 ungarische Zivilkuischer
beigegeben, die sich ans jedem Lebens¬
alter rekrutierten und sämtliche Lander
des verbündeten großen Reiches ver-
traten . Im bunten Rock hatten sie

möglichst rascĥ e'inê ^ inigermaßen ^annehmbare Disziplin beige-
brackt werden . Trotz alledem hatten wir zwei Fahrzeuge und drei
Pferde weniger , als wir den ersten Marsch nach Dunadombo
l,int $Safimöo,  unmittelbar an der „schönen, blauen
Donau " gelegen, die wir hier zum erstenmal sahen, ist m seinem
Aeußeren ein großes, freundliches Dorf , Rls AerDiviswnenUnterkunft und Platz zum Biwakieren bot . Die Bewohner hatte
man samt und sonders aus militärischen ^ runden fortgeschafft,
iind als Anfangs Oktober die große Kanonade begann , war man
dessen sicher, daß kein Zivilist irgendeine Truppenbewegung oder
Artilleriestellung verraten konnte. Allmählich l/tztedennauch
ein Höllenkonzert ein, und die feurigen Schlunde legl che Kal beis
zerwühlten ununterbrochen die stark befestigten, steck obfalle>
Berge am jenseitigen Ufer. Dazu gesellte sich em orkanartige«
Sturm , der von Tag zu Tag an Heftigkeit zunahm . Unsere Zene
mußten täglich mehrere Male neu verankert werden , und wahrend
man in Rußland vor Ungeziefer nicht sicher war , machten uns
hier die Mäuse und Spinnen viel zu schaffen. Bei dem hohen
^IZellenaana der Donau war das Uebersetzen, das aus -ponrons
unter Zuhilfenahme von Barkassen bewerkstelligbÄfawte *™unendlich schwieriges Unternehmen . Als Basis sur d e ^ nsanrerie
war die dem Ort Dunadombo vorgelagerte 15 km lange uns
4 km breite ^ nfel Temessziget  vorgesehen , von wo
aus der Angriff gegen das serbische Ufer erfolgte . Auch die m>N'el-
ÄS » «? Tn »eW.ben Word- ,,- W- «--nd w,. auf bw
österreichischen Seite tagelang auf die Ueberfahrt warten mupren,
da diese bei dem Orkan nur lanasam vonstatten gehen konnte.

Dabei wurde .! die Serben auf einmal gewahr , das , sie ' cs unt
Deutschen zu tun hatten . Die ersten Gefangenen , die sehr bald
in großen Trupps ankamen, sagten aus , daß sre dreserhalb voll-
ständig überrascht worden seien!Die Serben wurden natürlich überall mck großem Hallo
empfangen . Es waren große, kernige Gestalten mit finsteren und
trotzigen Gesichtern. Ihre Ausrüstung war dürftig , und namentlich
die sandalenartigen Schnabelschuhe bereiteten uns vielen Spaß.
Um die Etappe vor der hinterlistigen Bevölkerung zu sichern,
machte die deutsche Heeresleitung kurzen Prozeß und räumte
die ersten Ortschaften vollständig aus . Es waren traurige Zuge,
die da ihren Weg nach Weißkirchen nahmen , aber die harte Not¬
wendigkeit, die die wilden Gebirgsbewohner selbst heraufbeschworen
zwang zu solchen Maßnahmen . Sogar Frauen und Kinder
wurden in der ersten Zeit in den Reihen der Kämpfenden an-
getroffen , und ein Grab , das wir mit der Aufschrift antrafen,
Hier ruhen 7 serbische Weiber ! bedarf keines weiteren Korn-
mentals -ununterbrochene Kriegszeit hat das Land zwar tüchtig
mitgenommen , aber als wir den ersten Tagesmarsch hinter uns

a hatten , waren wir doch angenehm über¬
rascht. Wir glaubten , ein Land vor uns
zu haben , aus dem für Mann und
Pferd nichts mehr herauszuholen sei,
denn in allen Zeitungen konnte man es
lesen, daß König Peters Reich einer
großen Hungersnot entgegensehe, sin¬
temalen der böse Krieg alle Vorräte
verschlungen habe. Und wie war es in
Wirklichkeit? Unsere Division zog in,
Tale der Mlava  aufwärts , und
schon in den ersten Dörfern , in K o st o -
lac , Domno , Bradarce,
Maljurevac , Bubusinac,
Brattnac , Nabraje und Sa - '
l a k o w a c , tat sich uns ein Wunder¬
land auf . Mais und Kürbisse, ein nahr¬
haftes „Futter " für Menschen uni
Pferde zugleich, unendlich viele wohl¬
genährte Schweine , Schafe und Rinder,
Geflügel und Tauben in ungezählten
Scharen , große und freundlich aus-
scbauende Dörfer , die uns ein „Landes-
l udiger" vorher als elende Nester, zun
Wohnen für Menschen und Tiere un¬
geeignet, geschildert hatte — alles dai
mußte eines alten und jungen Krieger-
Herz erfreuen . Die Bewohner , die um
hätten die Rechnung präsentieren könner
uni) müssen, waren nicht vorhanden,
und so- blieben wir die Herren der
Situation . Mit einem heimtückischer
Ueberfall hatten wir nicht zu rechnen,
alldieweil die Serben selbst schon iw
Frieden vorgebeugt hatten . Jede-
Haus — und ich habe in Serbien keir
Haus gefunden , das diese Eigentümlich-
- • " " -eist — besitzt nämlich sehrkeit nicht aufweist — besitzt nämlich sehr

Man muß danach schließen, daß dar_ rv. 4-»-» mr-Tt+o ftunt 1trtr
Räuberunwesen da unten zu Friedenszeiten steht, uni
Rinaldo -Rinaldini -Gesichter sah man denn auch m jedem Dor
nicht wenige. Wenn auch der serbische Bauer von der Kultm
nöck ickclck' viel profitiert Hat, so überraschen den Besucher dock
seine häuslichen Verhältnisse. Sein Wohnstätten , dre von außer
ein Stück Architektur aufweisen, sind geräumig und luftig gebaut,
moderne Möbel hat er, ganz im Gegensatz zum russischen Bauer,
ni ausreichendem Maße , für Nippsachen zeigt er eme Vorliebe,
i.xid als besondere Kostbarkeit muß man die weiblichen Hand¬
arbeiten betrachten , mit demn auch ein schwungvoller Handel
aetrieben wird , vielfach bis nach Ungarn hinein . Etwas , wa^
® » qii-»samt erfreute , waren die großen Vorräte an rotem und
weißem Wein die wir in jedem Dorf fanden . Auch wenn er noch
uickit fertig gegoren war , war er eine willkommene Beute durstiger
Leute denen es nicht im Traume einfiel , zu glauben , der bos
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, . . . .■.. tut t rin min/tevevöe uni * einen Seil t *ev Hülfen
meine & rlieruiögcnS , ailcä Hörige er ft naif ) meinem Siebe . “ •Sie söavoiitn wer einOerftanben im Viamen  ihres Sohnes,

utib aiii am anberejt SRötgen  ihr juristischer Beistand aus  Wien
eintraf , tvnrben bie  nötigen Dokumente angefertigt , ihre Rechts¬
kraft für ben %>od)$eit8tafl  des jungen Paares festgelegt.

Endlich kam die Stunde des Abschieds für Karsten und Rose,
die ihren kurzen Brautstand im Elternhause verleben sollte.

Sie war^bewegt , als Bela sie in den Schlitten hob, der in
Form eines Schwanes von unbestimmter Farbe vor der Freitreppe
hielt. Die kugelrunden Pferde trugen den verblichenen Schellen¬
putz gleichgültig, und Hannes saß in seinem alten Kutscherpelz,
bis an die Nase vermummt , wie ein Gnom da.

„Gut genug für 'n Hausgebrauch," sagte Karsten zu der Ba¬
ronin , deren feines Lächeln ihm nicht entgangen war.

„Was glauben Sie , wenn ich das alles neu angeschafft hätte . . .
und was sonst noch so drum und dran hängt ! Mit unnützen
Geldai ga :n spinnt man keine Seide ."

Er z<,g den unförmigen Fußsack mit dem Bilde des zerzausten
Hündchens bis zu den Knien herauf , schlug den Kragen des alten
Pelzes hoch und zog die Jägermütze über die Ohren . Nur das
braune Adlergesicht blieb unbedeckt und schaute scharf aus seinen
Hüllen.

Rose saß wie eine Prinzessin neben dem Vater , im Zobelpelz
und wehendem Schleier . Sie nickte noch einmal zum Fenster
hinauf , der Baronin zu, die oben stand und freundlich zurück¬
grüßte ; dann reichte sie Bela die schmale Kinderhand zum Ab¬
schied— die Pferde setzten ein und im gemächlichen Tempo glitt
der Schlitten in die weiße Weite.

„Doch ein sonderbarer KauF, der alte Herr, " brummte Bela
vor sich hin , zwirbelte seinen Schnauzbart , gähnte , steckte die
Hände in die Hosentaschen und schleuderte nachdenklich über die
steinernen Treppen ins Schloß.

VIII.
Anders als sie weggegangen , kehrte Rose ins Vaterhaus zurück.

Sie hatte , um mit dem Volksmunde zu reden , die Kinderschuhe
ausgezogen, war über Nacht gereift . Losgelöst fühlte sie sich
schon jetzt von der heimatlichen Scholle , entwurzelt und ent¬
fremdet. Als Gast kehrte sie heim . . . als Gast, der Unruhe und
Arbeit bringt.

Sie wird keinen Tell mehr haben an den Sorgen und Mühen,
die das Band der Familie so eng und fest knüpfen. Fremd kehrt
sie heim. Und doch . . . wie ihr feinbeschuhter Fuß den Boden
betritt , der ihr ganzes bisher gelebtes Leben gekannt, zieht jenes
unnennbare Weh durch ihre Seele , das der Schmerz um nahen
Verlust erzeugt.

Liebevoll sieht sie die rotgefärbten Ziegel des langen Ganges,
die Marie wieder so fein gemalt hatte mit weißen Ranken und
Sternen . Eine rasch vergehende, mühevolle Arbeit . Aber die
alte Magd tat sie gern in der Erinnerung an ihre Jugend und
Heimat. Sie stammte aus Mähren und dort war es Brauch,
Wand und Fußboden zu malen und zu schmücken, auch int ärmsten
Bauernhaus.

Wie traut das alles war ! Und der Kranz über der Tür
mit den Blumen , kunstvoll geschnitten aus roten und weißen
Rüben ! Das transparente — Willkommen — war das Josephs
Arbeit ? Sie sah sich nach ihm um — sie sah ihn nirgends.

Tante Joseph « stand auf den obersten Treppenstufen , und
wie Rose ihr in altgewohnter Weise um den Hals fiel, fand ihre
zärtliche Begrüßung keine Erwiderung . Mit kühlen Fingern
löste Josepha sich von Roses Umarmung , ergriff ihre Hände, sah
ihr bewegt in das^erschrockene Gesicht und sagte mit mühsam be¬
herrschter Stimme:

„Als Braut kommst du heim ! Gott segne dich, Kind !"
Das klang so ernst, so feierlich, tötete die aufquellende Hei¬

matsfreude Roses. Ihr war 's , als streckten sich ihr aus allen
Winkeln kalte, steife Hände entgegen , als riefen ihr Grabesstimmenaus allen Winkeln den Willkomm' zu!

Das Herz zog sich ihr zusammen und der eisige Hauch, der sie
umwehte , ließ auch sie erstarren . Sie warf einen kalten Blick
über die Dienerschaft, die zutraulich ihr „Frailainchen " erwartet
lullte, raffte die Schleppe ihres Kleides auf und ging mit der
Haltung einer beleidigteil Königin, wie sich Josepha sagte, ins
Zimmer.

Die Gute ahnte wohl, was Rose so verstimmt hatte , aber es
war ihr nicht möglich, wenigstens in diesem Augenblicke nicht,
die Braut des jungen Herrn von Orzi mit Wärme zu umarmen.
Mit gesenktem Kopfe und kummervollem Ausdruck in dem welken
Gesicht, folgte sie Rose.

Stllmm sahen sich die Mägde an . Der alte Christoph, Boten¬
gänger und Wächter des Hauses, holte langsam die Pfeife , die
er hinter den Rücken gehalten, wieder vor, steckte sie von neuem
in Brand , tat ein paar Züge , klappte den Deckel zu, betrachtete

.. JaTvijd ) fatiöev ift fic getnovbeu 1 n n h l>in 11 frt ) ”frorp
.paß ' rntr 'S gieict ) beritt , baß aus bc r Frnindschnft sowas außf
temmen Wirb“ — gab Marie zu und fuhr mit der Hand über ihre
alten  Augen . Sie war tief  gekränkt.

Suse hatte sich bescheiden im Hintergründe gehalten. Sie
war blaß und schmal geworden, ihre einst so munteren Augen
blickten trübe : ■ ■ ■ ■

hin.
„A feines G'wand 'l hat 's ang 'habt, " sagte sie leise vor sich
Marie sah ihr spöttisch in das Gesicht:
„Ja 's G'wand 'l, das is so eine Sach' -

zum Fall bracht, das feine G 'wand 'l !"
Rose war in eines ihrer alten Kleider ge

hat schon manchen

üchlüpft. Es paßte
Ihr junger Körpernicht mehr , war hier zu eng, dort zu weit.

ibe.
ber.

nicht wohl in den modernen Kleidern ; nach und nach kam ihr auch

hatte sich gewandelt unter den pflegenden Händen einer ge¬
schickten Zofe . Aber sie behielt es an ■— sie fühlte sich im Forsthause

chl ir
das Gefühl des trauten Zuhauseseins wieder zurück.

Sie lief durch alle Zimmer , lächelte den alten billigen Groß¬
vaterstand an und freute sich darüber . An jedem Stück hing ja
die Erinnerung ihres werdenden Lebens , an alles hatten einst
die staunenden Kinderaugen , hatte ihr erwachender Verstand
angeknüpft.

Und während sie so die Traulichkeit des Vaterhauses zu sich
heranzog , horchte sie auf jeden ' Schritt , auf jedes Wort , das
fern von ihr in dem großen Hause verhallte . Immer enttäuschter,
immer unruhiger wurde ihr Blick, und als beim AbendessenJosephs Platz unbesetzt blieb, hielt sie die Frage nicht mehr zurück:

„Wo ist denn Joseph ?"
Der alte Karsten sah gar nicht auf . Seinen ergrauten,

struppigen Kopf über den Teller gebeugt haltend , fragte er mür¬
risch zurück:

„Wo wird er sein? Wer kennt die Wege junger Leute?
Wie ausgewechselt ist der Bursch' . . . Wird ihm wohl auch die
Lieb' aufi gangen sein . . ." schloß er scherzend und tunkte mit
einer Brotkrume das Fett von seinem Teller . Was war ihm
Joseph ? Was ging der ihn an?

Rose verzog den Mund und warf trotzig die Lippen auf,
wie sie es immer als Kind getan:

„Grüß Gott !" hält ' er mir schon sagen können, wo wir uns
so lange nicht gesehen haben !"

Das klang so ehrlich gekränkt. Tante Josepha legte die
Gabel, die sie eben zum Munde führen wollte, weg und sah Rose
erstaunt und ungläubig an.

Hatte sie wirklich keine Ahnung von Josephs Herzenszustand?
Dann freilich . . . sie wurde nachdenklich. Am Ende sind wir
alle für diese Dummheit verantwortlich . . . dachte sie, und es
regte sich die alte Liebe für Rose, der sie so lange Mutter ge¬
wesen.

Auch am nächsten und am drittnächsten Tage ließ sich Joseph
nicht in der Forstmeisterei blicken. Das machte Rose ruhelos
und traurig .. Sie strich ständig durch das Haus , lief ans Fenster,
horchte auf reden fremden Laut . —

Das Wetter hatte sich gebessert. Es schneite nicht mehr . . .
Die Schlittenbahn war prachtvoll.

Am Nachmittage kam Bela , er brachte kostbare Treibhaus¬
rosen. Er fand eine nervöse, zerstreute Braut . Sie horchte immer
an seinem Wort vorbei auf irgend etwas im Hause, gab verkehrte
Antworten , ließ die Rosen achtlos liegen . . .

„Du bist krank, Schatz?" fragte er sie besorgt.
„Kann sein — ich habe arge Kopfschmerzen . . . vielleicht

ist ein Schnupfen im Anzuge."
Bela gähnte verstohlen in seine hohle Hand. Eine kranke

Braut ! Wie langweilig . . . I
Unter schicklichem Vorwand kürzte er seinen Besuch und

verbrachte den Rest des Tages auf einem Nachbargute.
Rose aber schlüpfte in ihre alte Pelzjacke, die aus Vaters

hechtgrauem Jagdpelz gefertigt worden war . Gerade kein Kunst¬
werk, — der alte Flickschneider im Dorfe hatte sein Können daran
versucht, — aber sie stand ihr gut , ebenso das Mützchen aus grünem
Samt . Sie hielt es nicht aus im Hause, es drängte sie hinaus.

„Ich muß einen Marsch machen, will nur ein Stückchen ins
Dorf gehen," sagte sie zu Tante Josepha , die sie verwundert
ansah. „Ich mutz laufen . . . ich werde so am besten meinen
Kopfschmerz los ."

„Kopfschmerzen hast du . . . nanu , was soll das heißen ?"
fragte Karsten, der eben über den Gang kam.

„Komm, trink 'mal einen Wachholder ! der räumt den Magen
aus . . . alle Kopfschmerzen kommen aus dem Magen . . . das
sage ich, und dabei bleibe ich!"

Wenn sie nicht aus dem Herzen kommen — dachte Josepha
für sich.

Rose trank keinen Wachholder, die schüttelte sich davor,
nickte dem Vater und Tante Josepha vergnügt zu ; dann ging
es wie in alter Zeit : immer zwei Stufen auf einmal hinab.



Sprkkche.
Wo die Glocke der Verleumdung läutet,

ist schnell eine gläubige Gemeinde bei-
fammen . #

Man kann seinem Nächsten mit einem
bloßen Achselzucken die Ehre abschneiden.

Goethe über Wildschäden. Angesichts
der sich hausenden Klagen , über die m
diesen bedrängten Zetten geradezu ern¬
tende Fahrlässigkeit, die manche Jagd¬
herren den Wildschäden gegenüber an den
Tag legen , darf man wohl die Behörden,
denen der Schutz der verletzten Interessen
oblieat auf einen Brief Hinweisen, den
Goethe als junger Minister iind Freund
des Herzogs am 26. Dezember 1?84 von
Weimar aus an Carl
August richtete. Er
schreibt an seinen, in
Sachen des Fürsten¬
bundes damals in
Hessen-Darmstadt wei¬
lenden Landesherrn u.
a. über die Wildschwei¬
ne , die der Herzog zu
seinem tiefen Verdrusse
seit einigen Jahren nt
dem bei Weimar ge-
legeiien Ettersberger
Hofjagdrevier ohne
Gatter hegte:

„Auch die Jagdlnst
gönne ich Jh 'ien von
Herzen und nähre die
Hoffnung , daß Sie da¬
gegen iiach Ihrer Rück¬
kunft die Jhrigeii von
der Sorge eines dro¬
henden Nebels befreien
werden . Ich meine die
wühlenden Bewohner
des Ettersbergs . Un¬
gern erwähne ich hicr
die Tiere , weil ich gleich
anfangs gegen deren
Einquartierung Prote¬
stiert und es einer
Rechthaberei ähnlich
sehen könnte, daß ich
nun wieder gegen sie
zu Felde ziehe. Nur
die allgemeine Auf¬
forderung kann mich
bewegen , ein fest ge-
lobtes Stillschweigen zu brechen und ich
schreibe lieber ; denn es wird eme der ersten
Sachen sein, die Ihnen bei ^ hrer Rück¬
kunft vorgebracht werden . Von dem
Schaden selbst und dem Verhältnis einer
solchen Herde zu unserer Gegend sage ich
nichts, ich rede nur von dem Eindrücke,
den es auf die Menschen macht. Noch
babe ich nichts so allgemein mißbilligen
sehen, es ist darüber nur Eine Stimme.
Gutsbesitzer, Pächter , Untertanen , Diener-frfwift die Ccänctct atlcy bctcinicjt
sich in bem Wunsche, diese Gäste vertilgt
zu sehen. Von der Regierung zu Erfurt
(von der angrenzenden kurmarnzrschen Statt-
halterei Carl v. Dalbergs ) ist ein Commum-
cal deswegen an die unsrige ergangen.
Was mir dabei aufgefallen ist und was
ich Ihnen gern sage, stiid die Gesinnungen
der Menschen gegen Sie , die sich dabei
offenbaren . Die ineisten sind nur wie er¬
staunt , als wenn die Tiere wie Hagel vom
Himmel fielen ; die Menge schreibt „ihnen
nicht das Uebel zu, andere gleichsam nur
ungern , und alle vereinigen sich darrn , daß
die Schuld an denen liege, die, statt Vor¬

stellungen dagegen zu machen. Sie durch
gefälliges Borspiegeln verhinderten , das
Unheil, das dadurch angerrchtet werde,
einzusehen. Niemand kann sich denken,
daß Sie durch eine Leidenschaft m einen
solchen Irrtum geführt werden konnten,
um etwas zu beschließen und vorzunehmen,
was Ihrer übrigen Denkens- und Haiidels-
art , Ihren bekannten Absichten und Wün¬
schen geradezu widerspricht. Der Land¬
kommissär (der auf Mercks Empfehlung seit
3779 angestellte Engländer George Be-
atty ) hat mir gerade ins Gesicht gesagt,
daß es unmöglich sei, und ich glaube, er
hätte die Existenz dieser Kreaturen völlig
geleugnet , wenn sie ihm nicht bei Lutzendorf
eine Reihe frisch gesetzter Baume gleich
die Nacht darauf zusammt den Pfählen
ausgehoben und umgelegt hätten . Konnten

.meine Wünsche erfüllt werden , so wurden
diese Erbfeinde der Kultur ohne Jagd-

Zur Ernennung des«önigr von Württemberg zum Seneral-5elbmarschall:
Eine Auwahme des Luias von « nrNember» mckaM« s- i»es lebten Besuches bei den

wiirttembergischen Truppen an der Westfront.

,eräusch, in der Stille nach und nach der
Tafel aufgeopfert , daß mit der zuruck-
kehrenden Frühlingssonne dre Umwohner
des Ettersberges wieder Mit frohem Gemüt
die Felder ansehen könnten. Man be¬
schreibt den Zustand des . Landmanns
kläglich, und er ist's gewiß. Mit welchen
Nebeln hat er zu kämpfen ! Ich mag nichts
hinzusetzen, was Sie selbst wissen, ^ ch
habe Sie so manchem entsagew sehen und
hosfe, Sie werden mit dieser Leidenschaft
den Ihrigen ein Neujahrsgeschenk machen,
und halte mir für die Beunruhigung des
Gemüts , die mir die Kolonie seit rhrer
Entstehung verursacht, nur den Schädel
der gemeinsamen Mutter des verhaßten
Geschlechtes aus , um ihn in meinem Ka-
binete mit doppelter Freude aufzustellen.

Auch als Dichter hat Goethe dieses
Kapitel gestreift, in der ,,Harzreise im
Winter ", als er Anfangs Dezember 177?
Gedanken an den Herzog, der sich mit
seinen Genossen auf der Schweuichagd
bei Eisenach befand , in seinem menschen¬
freundlichen Hymnus den „Vater der
Liebe" anflehte:

Segne die Brüder der Jagd
Auf der Fährte des Wilds
Mit jugendlichem Uebermut
Fröhlicher Mordsucht,
Späte Rächer des Unbilds,
Dem schon Jahre vergeblich
Wehrt mit Knütteln der Bauer.

Französischer Schnurrbartzwang. Die
französische Heeresleitung läßt sich durch
die großen Aufgaben , die ihr zu lösen
bleiben, nicht davon abhalten , auch den
kleinen unscheinbaren Dingen des Dienstes
ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Das
beweist deutlich ein Tagesbefehl , ben der
in der 12. Territorialzone kommandierende
General an die Obersten und Etappenchefs
seines Kommandos gerichtet hat . Der Erlaß
hat folgenden Wortlaut : „Der in der
12. Zone kommandierende Divisionsgeneral
hat seit einiger Zeit die Wahrnehmung ge¬
macht, daß eine nicht geringe Zahl von

Heeresangeh örigen,
- i darunter auch viele Of¬

fiziere sich den
Schnurrbart abrasie¬
ren . Diese Wahrneh¬
mung gibt ihm Anlaß,
das Reglement über
den inneren Dienst in
Erinnerung zu bringen,
nach dem das Tragen
des Schnurrbarts für
alle Soldaten aller
Dienstgrade obligato¬
risch ist." — Sollen die
Poilus etwa ihren
glattrasierten englischen
Verbündeten nicht ähn¬
lich sehen?

Vorkehrungen. Frau
Schärflich (abends um
8 Uhr): „Decken Sie
den Tisch, Minna ; mein
Mann muß jeden Au¬
genblick kommen." —
„Das glaube ich nicht,
gnä' Frau ; der Herr
hat , eh' er ging, sämt¬
liche Türen geschmiert."

Die Notflagge . Gat¬
te (durchs Fenster se¬
hend ): „Donnerwetter,
da kommt wieder dieser
Happig zu uns her¬
über ! Schnett , Frau¬
chen, binde dir eine
Küchenschürze um und
schick' die Köchin auf ein
Weilchen fort , damit

der fade .Kerl nicht wieder zum Mittagessen
hierbleibt !" ^

Dienstbare Geister. Mmna : „Du, —-ich
diene jetzt bei einem Geheimrat !— Emma:
„Und ich sogar bei einem Wirklichen Ge¬
heimen Rat !" ■—■Minna : „Na , denkst du
etwa , mein  Geheimrat is u n w t x l *
l i ch?" „

Kurz. Bummel telegraphiert um hun¬
dert Mark nach Hause. Er wartet zwei
Tage , das Geld kommt nicht. Da de¬
peschiert er neuerlich : „Warum Geld noch
nicht angelangt ?" Da ko,nmt endlich die
telegraphische Antwort : „Wett kems ab-
gesandt."

Kntfel.
Ms der schaff' ich das Brot ins Haus;
Als das ruh ' ich auf Lorbeern aus.

Auslösung der Rätselr in voriger Nummer:
Mehltau. _
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